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Jeremias  ist  der  alttestamentarische  Prophet  für  die
Passionszeit und auf vergleichbare Weise auch für die Neuzeit.
Prophet der Passionszeit, weil, um ihre Trauer um die Passion
und den Tod unseres Herrn auszudrücken, die Mutter Kirche in
ihrer Liturgie der Karwoche stark auf die „Klagelieder“ von
Jeremias  über  die  Zerstörung  Jerusalems  im  Jahre  588  vor
Christus zurückgreift. Die Vorstellung, Jeremias als Propheten
unserer  Zeit  zu  betrachten,  geht  auf  Kardinal  Mindszenty
zurück.  Zweifellos  erkannte  der  Kardinal,  daß  die  Sünden
seiner  eigenen  Welt  noch  stärker  nach  Brandmarkung  durch
Jeremias schreien als diejenigen, die der Prophet von Judäa
verurteilte, und daß die modernen Sünden genau so sicher zur
Zerstörung unserer heutigen sündigen Lebensart führen werden.

Heute  sehen  etliche  Kommentatoren  (zugänglich  über  das
Internet) in den Bereichen der Politik und Wirtschaft klar
diese  kommende  Zerstörung,  doch  stellen  sie  nicht  die
Verbindung mit der Religion her, weil sie oder der Großteil
ihrer Leser die Dinge von unten betrachten und nicht an oben
denken. Im Gegensatz dazu beginnt Jeremias von oben mit seiner
dramatischen  Berufung  von  Gott  (Kapitel  1),  und  deshalb
betrachtet  er  Politik,  Wirtschaft  –  einfach  alles  –  im
strahlenden  Licht  des  Herrn  und  Gottes  der  Heerscharen.
Nachdem  also  Jeremias  den  schrecklichen  Verrat  Judäas  und
dessen  Sünden  gegen  Gott  ausführlich  verurteilt  und  die
allgemeine  Bestrafung  Judäas  ankündigt  (Kapitel  2  –  19),
verkündet er namentliche politische Prophezeiungen: Die Judäer
werden zusammen mit ihrem König Zidkia in Gefangenschaft nach
Babylon  geraten  (Kap.  20  –  21),  und  die  Könige  Joachas,
Jojakim  und  Jojachin  werden  gleichfalls  eine  Bestrafung
erfahren (Kap. 22).

Solche  Prophezeiungen  machen  Jeremias  nicht  beliebt.  Die
Priester von Jerusalem verhaften ihn (Kap. 26), ein falscher
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Prophet bietet ihm die Stirn (Kap. 27), König Jojakim versucht
die  Schriften  des  Propheten  zu  zerstören  (Kap.  36),  und
schließlich werfen ihn die Fürsten von Judäa zum Sterben in
ein schlammiges Loch – ein Äthiopier alleine rettet ihn davor
(Kap. 38). Doch umgehend wagt Jeremias sich in die Politik
zurück und drängt König Zidkia – vergeblich – zur Kapitulation
vor den Babyloniern, was dem König große Leiden erspart hätte
(Kap. 38).

Den  weltlichen  und  religiösen  Autoritäten  des  dekadenten
Jerusalem mißfiel offensichtlich, was der Mann Gottes ihnen
sagte, doch wenigstens besaßen sie noch genug Gespür für die
Religion, um den Propheten ernstzunehmen. Würden heute nicht
sowohl Kirche als auch Staat ihn als „religiösen Spinner“
abtun und ihm eindringlich sagen, er solle „von der Politik
fernbleiben“? Haben nicht Kirche und Staat heute gleichermaßen
die Politik so von der Religion abgetrennt, daß sie gar nicht
mehr erkennen, wie intensiv ihre gottlose Politik gerade durch
ihre Gottlosigkeit gebrandmarkt ist? Anders ausgedrückt: Das
Verhältnis der Menschen zu ihrem Gott befruchtet und steuert
alles, was sie machen, selbst wenn dieses Verhältnis aufseiten
der  Menschen  aus  völliger  Gleichgültigkeit  gegenüber  Gott
besteht.

Wenn wir dieses Jahr einer „Tenebrae“ (Finstermette, Karmette)
beiwohnen, so möge Jeremias’ Trauer um die Verwüstung von
Jerusalem zweierlei in uns hervorrufen: Einerseits die Sorge
der  Mutter  Kirche  um  die  Passion  und  den  Tod  unseres
göttlichen Heilandes. Andererseits auch die maßlose Trauer des
Heiligsten Herzens Jesu um eine ganze Welt, welche in der
Sünde  versinkt  und  dadurch  ihre  komplette  Zerstörung
herbeiführt – es sei denn, wir beherzigen die Wehklage der
Karmette: „Jerusalem, Jerusalem, kehre um zum Herrn, deinem
Gott.“


